
Meldungen AaUS$ Kirche und Gesellschaft
Zum Weltkongreß Vom 16726 Aprıil 1968 Gruppen angehören: Keın Land 1ın West oder Ost 1St hiıer
der katholischen Jugend in der Berliner Kongreßßhalle der auszunehmen. Im Horıizont der Welt estehe eın WwWel-
in Berlin gemeinsame Kongreiß des tel, da{fß be1 der Hılte der entwickelten Welt die Gewıinne,

Weltbundes der Katholischen die AUS Afrıka, Asıen un: Lateinamerika 1ın die hoch-
Frauenjugend un des Weltbundes der Katholischen industrialisıerten Länder zurückfließen, die Investitionen
Mannesjugend. Dıie dreihundert Delegierten AaUuUS 35 Na- eın Vieltaches übertreften: „Lateinamerıika Nnier-
tionalverbänden kamen AUS Afrika, Asıen, Europa und Stutzt absurderweise die Solange das Streben nach
ord- un Lateinamerika. Im Anschlufß den Kongrefß Gewiıinn, der Grundsatz der Konkurrenz und die Heılı-
beschlossen die achtz1g Vertreter der Generalversammlung eit des Privateigentums VO  = den Bewohnern der kapıta-
den Zusammenschlufß der beiden Weltbünde Die Hol- listischen Ländern nıcht aufgegeben werden, sehen die Ent-
länderın Celeste Herberichs wurde mMI1t knapper Mehrheit wicklungsländer die Hılte 1Ur als einen geLaArNtEN Ver-
tür vier Jahre Z Präsidentin des Katholischen Welt- such, den politischen Einflußbereich des kapitalistischen
Jugend-Bundes gewählt. S1iıtz des Weltbundes 1St Systems auszudehnen. uch wenn die Länder mi1t SOZ12-
Hrusse listischem Regime 1n der wirtschaftlichen Praxıs der
Das Thema der Delegiertenversammlung, „Jugend 111 Dritten Welt mi1it dem gleichen Ego1smus un demselben
Frieden“, ergab LLULr Rande Berührungspunkte mı1ıt der Unverständnis gegenüberstehen, ordern die Entwick-
aktuellen deutschen Sıtuation. Man hatte sıch WAar tür lungsländer dıe Jungen Christen auf, noch mehr arüber
diese gemeınsame Veranstaltung der bislang nachzudenken, W AS Soz1ialısmus wirklichen Werten
agierenden Weltbünde bewußt nıcht in Rom versammelt, durch Vorurteile verdeckt wird. Das klären se1 VOI-

sondern ıne jener Stellen in der Welt aufgesucht, nehmliche Aufgabe eınes Gespräches VO  e Christen und
denen das Gegenteil VO  a Frieden allen sichtbar wiırd, aber Marxısten. Frieden beruhe auf Entwicklung und gelte,
den meisten Männern und Frauen (es gab ZuLt w1e keine ın diesen Dımensionen ZzUuU denken und nıcht alleın ın den

überlieferten Schablonen verharren.Jugendlichen den Teilnehmern des „Jugend“-Kon-
gresses), namentlich AUS der Drıitten Welt, WAar die deutsche Die Beratungen der Abschlußerklärung, denen auch
Wirklichkeit VO exotischem Re17z (aber oft auch nıcht nıchtkatholische Beobachter teilnahmen, konnten diese

Dimension nıcht ausloten, zumal ohl auch dermehr) Daran änderte allenfalls jene Handvoll (jäste AaUuS

Jugoslawien und der CSSR as, die als Beobachter C notwendigen eıt un: einer wünschenswerten gründlichen
kommen 10 aber trotzdem durch ıhre bloße Anwe- Vorbereitung mangelte. Sehr vieles diesem Kongrefß
senheit die Chance persönlıchen Kontakten 1n jeder wirkte improvisıert, W 4S der siıch erfreulichen Sponta-
denkbaren Rıchtung boten. nelität mancher Entscheidungen ZUZULEC kam, auts (GGanze
Der Kongrefß sollte 1n vıer Tagen iıne Erklärung erarbei- gesehen aber dieser Veranstaltung den Ruch des Dilettan-
ten, die als gemeinsamer veistiger Rahmen den nationalen t1smus und der Unzuständigkeit yab Wenn Außen-
Verbänden mıiıt nach Hause gegeben werden, ZUuU anderen stehende bemängelten, daß diıeser Jugendkongrefß nıcht
aber die Posıtion einer Generatıon Junger Katholiken ın VO  —_ Reprasentanten der Jungen Generatıon gestaltet und
Kirche und Gesellschaft eutliıch W1€e möglich WAarL, sondern erwachsene Jugendfunktionäre
schreiben sollte.. versammelte, wurde Ende VO  — Delegierten be-
Wıe revolutionär ine solche Standortsbestimmung AaUuS- dauert, da die Chance, Fachleute und wirklich gewichtige
tallen könnte, deutete der Erzbischof AUS der nordost- Personen 1n Berlın versammeln, auch nıcht 1m Ansatz
brasilianischen Diözese Olında und Recıite, Dom Helder ZENUTZL worden W  — Die blassen, ın ıhrer Stärke une1ln-
Cämara, Als Weihbischof VO  - Rıo de Janeıro wıiıdmete heitlichen und 1mM Lon eher vorsichtigen Formuli:erungen
sıch Dom Helder den Slums der Metropole, den Favelas. des „Manıifestes“ belegen das 1ın jedem Satz, W 4S

Seine Gegner halten ıh: für einen „gutmütıgen Wirrkopf, bedauerlicher erscheint, als dieser ext iın einer Situation
der unfreiwillig ZU Spielzeug hinterhältiger Unterneh- der allgemeinen Unruhe ın der Jugend der We SCSPIO-
INnen der kommunistischen Internationale geworden 1St  « chen wurde.
Dazu Dom Helder: „Das wirkliche be] 1St nıcht der Die Bereitschaft der katholischen Jugendverbände der
Kommunismus, 1St die Unterentwicklung.“ Welt Z Engagement tür ı1ne bessere Gesellschaft und
Die Ansprache 1)dom Helders Wr eın vielversprechender der Wılle, Entscheidungsfähigkeit und eigenständıge Auf-
Auftakt, angefüllt miıt konkreten Zielsetzungen. Dıie geschlossenheit für FEvolutionen be] den Mitgliedern

ördern und dabel ohne Rücksicht aut Kontession oderlangwierigen und reichlich theoretischen Überlegungen der
sechs Arbeitskreise, auf die sıch die Delegierten den Herkunft mi1t allen zusammenzuarbeıiten, klang Optim1-
tolgenden Tagen verteilten, und die bis zuletzt umstrıttene stisch: Sie wırd allerdings angesichts iıhrer Unverbind-

ıchkeit auf ıne Realisierung nıcht nachzuprüfen seinAbschlußerklärung zeıgen dagegen, WwW1e schwertälliıg Re-
prasentanten VO  3 Jugendverbänden agıeren, wenn Anders verhält sıch 1Ur bei ein1gen wenıgen der NECUN

die Erstellung VO handgreiflıchen und W CN auch nıcht Punkte des Manıtestes, die Begegnungen und Sprachkurse
revolutionären, wenıgstens evolutionären Programmen fördern, Friedens- und Emanzipationsbewegungen nier-

SC stutzen und freiwillige Entwicklungsdienste einrichten
Dom Helders Optimısmus empfahl AaUS seinen Erfahrun- wollen. Hıer 5ßt sıch INntens1vV planen und koordinıieren.
SCH 1ın Lateinamerika den beiden Hemisphären, den Was aber vermas 1mM Anschlufß daran, VO yutgemeınten
„Entwickelten“ W1e den „Unterentwickelten“, dıe StHUK= verbalen ngagement abgesehen, die Erwartung, die
urelle Revolution“ der die „kulturelle Revolution“ VOI- Kirche sollte jedes „talsche Prestigedenken“ aufgeben,
angehen mMUusse). Wirtschaftliche un soz1ale Reformen hält politische Bündnisse auflösen und ıhre ınnere Erneuerung
Dom Helder auch ın den entwickelten Ländern für - nıcht vergessen?

Ile Forderungen und Erwartungen die Adresse dergebracht, SOWeIlt diesen Gesellschaflen unterprivilegierte
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Jugendverbände, der Massenmedien w1e auch die 1Ca= Anschauungen als auch organısatorisch-technische 1fte-
gjerungen der industrialisierten Länder 1ın ÖOst und VWest LENZEN Ursachen hatte. Skalnik betonte immer ıne
provozıeren die rage nach den Möglichkeiten der nNat10- stark republikanische Haltung, andererseits 1St General-
nalen un internationalen Verbände dieses Weltbundes, direktor Lorenz als Monarchist bekannt, ebenso W1e der
iıhre Erwartungen Ort und Stelle MIt Nachdruck bıs FEnde 1967 in der Redaktion amtierende un EeNSUu-
fördern un: SOWeIlt als möglich mıiıt posıtivem Ergebnis rierende Vertreter des Herausgebers, der dort auch als
abzuschließen. solcher ekannt WAar un: der seine Meınung auch 1n der
Im Anschluß den Weltkongrefß erfolgte die se1it länge- Redaktion Z Ausdruck brachte. Zur Behebung der
Ter eıit geplante offizjelle Vereinigung der Weltbünde organisatorisch-technischen Difterenzen 7zwischen Redak-
der männlichen un weiblichen Jugend, wobei OTrTaus- t10n und Verlagsleitung WAar nach dem Rücktritt VO  w Prot
DESECTIZT wird, dafß dieses Modell nach un nach auch 1in Anton Burghardt als Herausgeber eın Konsortium AUS
den nationalen Gliederungen ıne Nachahmung findet sechs Personen bestellt worden, das 7zwischen Heraus-
Von den übrigen Beratungen dieser Delegiertenversamm- geber und Redaktion stand un: ohl mit beiden Seiten
lung ergaben sich keine Ansätze einer Präzisierung zahlreiche Gespräche führte, aber keine Verbesserung der
oder Poitierung des VO Kongreßß vorgelegten Program- Sıtuation zustande bringen konnte. Diesem Umstand
i11NeS,. Damıt 1St den nationalen Verbänden, in Deutschland sSOWwI1e den politischen Dıfterenzen, die nıcht NUur Ad=
dem Bund der Deutschen Katholischen Jugend, die Inıtıa- über dem Chefredakteur sondern auch gegenüber anderen
t1ve iın die and gyegeben, den zunächst großangelegten Mitgliedern der Redaktion bestanden, LIrug INa  $ dadurch
und Ende cschr zaghaft dosierten AÄnsatz, den „Wunsch Rechnung, dafß Skalnık SOWI1e 7wWe] weıiteren Mitglie-
nach Frieden“, 1n ıne diesem Ziel ANSCMECSSCNC Aktıion dern der Redaktion mMıt Jahresende 1967 gekündigt wurde.
en., In den Kündigungsschreiben wurde jedoch nıcht, w1e e1-

warten Wal, als Grund für die Kündigung die unterschied-
liche Auffassung über die Linıe des Blattes oder über die

Osterreichs Die Krise die kulturpolitische technısche Führung angegeben, sondern ein finanzielle
katholische Presse Wochenzeitung 95  1€ Furche“, ıne Gründe. Der Chefredakteur wurde sofort beurlaubt. Aus
in der Krise der beiden überregionalen katho- Solidarität ıhrem Kollegen un VOTL allem ZUS Empö-1ıschen Wochenzeitungen in Oster- IuUuNns über die Verschleierungstaktik des Verlages kündig-rel  ch, die die Jahreswende 967/68 die Gemuüuter 1mM ten WEe1 weitere Redakteure des Blattes VO selbst. Dıie
Lande CEITERT hatte, scheint 1n iıhrer akuten Phase be- vier Redakteure, deren Verhältnis Z „Furche“ 1U  — DC-endet sein. Sıe endete gut österreichisch in einem Provı- löst WAar (mıt Ausnahme des Chefredakteurs) beriefen
SOr1Uum, deshalb 1n einer latenten Krise. Die österreichi- ıne Pressekonferenz ein, die Oftentlichkeit über die
schen Biıschöfe, die zunächst 1n den ersten Wochen des orgänge informieren. Bei dieser Pressekonterenz
Jahres 1968 VO Wıener Erzbischoft, Kardıinal König, kam leider nıcht die N Problematik Z Sprache, viel-
einer gesamtösterreichischen Aktion für die Erhaltung der mehr glitt die Veranstaltung 1ın ıne einseltige Polemik
„Furche“ als eiınem Blatt, das vornehmlich dem Dialog gCcgCNH den Wıener Kardinal ab, der als Protektor des
der Kirche MI1t den Fernstehenden dient, W: WeI- Wıiener Pre{i$vereıins Herold fungierte. Die Zuhörer mufß-
den sollten, haben sich bei ihrer etzten Konferenz 1M ten den Eindruck yzewınnen, dafß einZ1g politische Gründe
April NUur urz INITt der Zeitschrift befaßt und, w1e für die Kündigung ausschlaggebend M, w 4S sicher
heißt, „der Linıe der ‚Furche‘ ıhr Wohl- 1Ur für eınen Teil der Gekündigten galt un auch nıcht
wollen“ ausgedrückt. Nıcht unbeteiligt an diesem Stim- der einzıge Grund WArT,
mungsumschwung den Bischöfen oll ıne Besuchs-
reise des Geschäftsführers des Wıener Prefßvereıins Herold, Scheitern eiInNeYr gesamtösterreichischen Basıs
des Eıgentümers des Verlages Herold un Herausgebers
der „Furche“, Generaldirektor Willy Lorenz, SCWESCH Die angeblichen Sparmafßnahmen des Verlages mutfeten

se1n, der den Bischöfen versicherte, da{fß der Verlag keine unglaubwürdiger A als inzwischen durchgesickert
War, da{fß 1n Chefredakteur bereits in Aussicht gC-bischöflichen Geldmiuttel für die Weiterführung der

„Furche“ brauche un: der außerdem die Bischöfe davon NOMMeEN WAafrT, der seinerselts zugesichert erhalten hatte,
überzeugen konnte, daß die nNeUeEe Linıe der „Furche“ den da{fß NECUEC Kräfte einstellen könne. Dieses Gerücht

wurde jedoch VO Verlag heftig dementiert, dieInteressen der Kirche in Osterreich entspreche. Kann der
Fall „Furche“ damıt ad ACctE gelegt werden? „Spartheorie“ stutzen. ach Bekanntwerden dieser

Pläne lehnte jedenfalls der ın Aussicht KENOMMEN neu«Cc
Chefredakteur die Annahme dieser Postens ab, da{ßDıiıe Ereignisse die Jahreswende siıch der Generaldirektor des Verlages Herold celbst

Vielleicht 1st doch erforderlıich, sıch die Ereijgnisse seIt CZWUNSCH sah, die Chefredaktion übernehmen.
November 1967 ıin Erinnerung rufen, wobel siıch auch Neue Redakteure wurden nıcht aufgenommen, doch csah
ein1ge Bemerkungen ZUrLF. Vorgeschichte als notwendig CI - INa  —_ sich ZUur Aufrechterhaltung des laufenden Betriebes
weısen werden, die übrigens erstaunlicherweise often CZWUNSCH, ıne Reihe VO  e} Pauschalisten einzustellen
VO Generaldirektor Lorenz dem Titel „Die Insiıde- sSOWI1e die Zahl der Beiträge treier Mitarbeiter 1mM Blatt

erhöhen.der Furche“ 1n der Nr 1/1968 der „Furche“ dar-
gestellt wurde. Was allerdings nıcht in der Insidestory Der NECUEC Chefredakteur 1e6 sıch be1 seinem Amtsantrıitt
lesen WAarfr, 1St, da{flß schon se1it einıger eıt starke Spannun- VO Vorstand des Vereines Herold bestätigen, daß eın
SCmh zwischen dem bis Ende 1967 amtierenden, dann gCc- Onorar tür die Tätigkeit erhalten werde, se1n Amt aber
kündigten un während der derzeit laufenden Kündi- auch erst dann abzugeben brauche, wenn selbst zurück-
gungsfrist beurlaubten Chefredakteur der „Furche“, Kurt tLreten wolle Rettungsversuche Begınn des Jahres

1968, VOT allem untfer Beteiligung VO persönlichen Ver-Skalnık, un dem Generaldirektor des Verlages bestan-
den ıne pannung, die sowohl verschiedene politische Hern der österreichischen Bıschöfe, Vertretern der
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Katholischen Aktion un anderer katholischer Organisa- Für dıe bırchliche Pressearbeit symptomatisch ?
tiıonen, die aut Iniıtiatıve Kardinal Königs Nnie  inen

Es erhebt siıch die Frage, der Fall „Furche“ hierwurden, ccheiterten. Die geENANNTLEN Vertreter hatten ıne
gesamtösterreichısche Basıs für die „Furche“ gefordert, ausführlich geschildert wurde? Dıie Antwort darauf 1St
womiıt ıne ZEW1SSE finanzielle Unabhängigkeit des Blattes ebenso einfach w1ıe entmutigend. Dıie Pressepolitik, die 1mM

Fall „Furche“ nıcht) ZUr Anwendung kam, ist SYMPTtO-VO Verlag, entsprechende Snanzielle Ausstattung, ein
angeMESSCHNCS Werbebudget SOWIe die Bestellung des het- matisch für die ZESAMTE kirchliche Pressearbeit 1n Oster-
redakteurs durch eın gesamtösterreichisches Herausgeber- reich, VO  — Einzelinitiativen abgesehen. Schon in den Be-

schlüssen des Katholikentages 1952 1n Mariazell findetyrem1um, das Bischöfe un Organısationen bestellen soll-
COM verbunden SCWESCIL ware. Als Gegenleistung den sich die Forderung nach einer Koordinierung der kırch-
Verlag hätte ma  w} sıch für ine verstärkte Werbung für liıchen Pressearbeit, der Zersplitterung eNtgegenZU-

wirken, SOWI1e nach einem kirchlichen Pressekonzept. In-dıe „Furche“ iın den Öösterreichischen Diözesen das
7zwıschen hat sıch die Sıtuation eher zZu Schlechteren alshauptsächliche Absatzgebiet der „Furche“ lıegt im Osten

Osterreichs eingesetzt SOWI1e sich bemüht, 7zusätzliche ZU Besseren yewendet. Die 7zweiıte katholische Wochen-
zeitung Österreichs, „Der Volksbote“, die 1n InnsbruckGelder. für den Verlag ZUr Weiterführung der „Furche“

flüssıg machen. Der Vereın Herold lehnte diese „Eın- 1mM Verlag Tyrolia erscheint, weılst ZW ATr noch ıne höhere
mischung“ ab Auflagenziffer (über 000) auf, wird jedoch ebentalls

VO  a} verlegerischer Seıte stiefmütterlich behandelt, se1
ın Fragen der VWerbung, se1 be1 der Eınräumung VO  —$

Der gegenwärtıge Kurs der „Furche“ Möglichkeiten moderner Blattgestaltung.
Woran VOTL allem mangelt, 1St ıne srofßzügıge gesamt-

Die Öösterreichische Offentlichkeit hat den Vorgäangen, Öösterreichische Initiatıve, die auf eiınem wohldurchdachten
besonders die Jahreswende 967/68, yroßen Anteıl Konzept un: auf einer SENAUCN Marktforschung auf-
C  CNO:  CN. Viele Personen haben sıch Aktionen für gyebaut 1St In Osterreich erscheint nach den bisherigen
die „Furche“ beteiligt oder o solchen aufgerufen, Erfahrungen nıcht einmal möglıich, äAhnlich WI1e 1in der
die selbst nıcht ständige „Furche“-Leser A Dies be- Deutschen Bundesrepublik, ıne VO  3 der Bischofskonfe-
weıst die starke Beachtung, die das Blatt über den ENSCICH CI finanzierte Wochenzeıitung herauszubringen, w 1e
katholischen Bereıich hinaus bisher fand Der Schwerpunkt ımmer iINan auch‘ ein solches Retortenprojekt beurteilen
1n den Redaktionen Jag 1n der Befürchtung einer nde- INAaS. Pressepolitische Initiatıven siınd der mehr oder
LUuNg der Linıe der AEurches. Soweıt siıch über den eıt- mınder vorhandenen jedoch völlig freiwilligen Pl
14UMM der ersten 1er Monate LaiSt, 1St LAaL- sammenarbeit der diözesanen Preßvereine und kirchlichen
sächlich ıne Zewisse Änderung der Linıie miıt einem FEın- Verlage überlassen, die wieder teilweise durch veraltete
schlag nach rechts erfolgt. Jedoch wahrscheinlich mehr Aaus rechtliche Konstruktionen un: Bindungen defizitäre
dem Grund, weil die dialogfreudige Gruppe, die früher 1n Wirtschaftszweige gehemmt werden. Eıne gesamtOöster-
der „Furche“ schrieb un: miıt der alten Redaktion auch reichische Kompetenz auf dem kirchlichen Pressesektor
persönlich verbunden Wal, AUS begreiflichen Gründen exıstiert nicht, aber 1St auch nıcht einmal der Wıille
nıcht mehr schreiben wollte. Es mMuUu jedoch festgestellt eiınem Eingreifen be1i dringend notwendigen Projekten
werden, dafß sıch die derzeıtige Redaktion bemüht, Velr- vorhanden: etztes Beispiel hierfür 1St der Plan einer
schiedenen Rıchtungen 1m Katholizismus Osterreichs Monatsıllustrierten der Katholischen Jugend, die
Rechnung tragen. Die rage 1sSt NUrT, ob 1ıne kultur- Aaus eıner Zusammenlegung der bisher VO  3 den einzelnen
polıtische Wochenzeitung ohne iıne bestimmte Linıe Gliederungen der Katholischen Jugend herausgegebenen
bzw. ıne Pointierung in gewı1ssen Grundfragen der Zeitschritten entstehen soll Fın Ansuchen die Oster-

reichische Bischofskonferenz umnm eine Starthiltfe tür diesesInnen-, Außen- un Kulturpolitik, aber auch in kirch-
lichen Fragen auskommen anı Obwohl VO  3 verschiede- Unternehmen 1n der Söhe VO  >; NUr rund 100 OC ——
1LICH Seiten auf ıne Konsolidierung der redaktionellen Inan bedenke, dafß keine repräsentatıve katholische
Besetzung gedrängt wird, scheint der ME Chefredak- Jugendzeitschrift iın Osterreıich xibt wurde abgelehnt.
teur un Generaldirektor die Zügel 1ın der and behalten Dıiıe Jugend bleibt sıch selbst überlassen die Chance,

wollen. Gespräche mıiıt möglichen Chefredak- eın zugkräftiges Presseerzeugni1s aut diese Art un Weıse
teuren wurden geführt, doch konnte mMa  aD} den Eindruck auf die Beine stellen, 1St ger1ng.
gewınnen, daß diese Gespräche lustlos geführt wurden,
daß S1€e allfällige Kandidaten bereits abschreckten. Der Rückgang qualifizierten N. acb@ucbses
Preis für die Reduzierung der Redaktion 1St die derzeitige
Inaktualität des Blattes, die nıcht 7uletzt darın Zu Aus- Das kirchliche Verständnis in Osterreich VO  - der Presse
druck kommt, daß die „Furche“ wesentlich wenıger Zıtlert und ıhren Aufgaben entspricht (leider) den Auffassungen
und im öftentlichen Leben kommentiert wird als früher. des Konzilsdekretes über die Massenmedien, das doch ın
Dıie Auflagenziffer die UT eıt des Führungswechsels der Fachwelt tast durchweg Ablehnung gefunden hat,
mıt 9000 VO Verlag angegeben wurde 1St allerdings da{ß die Presse kirchlichen Zielen dienen hat Siıe stellt
nach Aussagen des Verlages inzwischen gestiegen, W 45 tür 1ne ZEWI1SSE Mentalıität nıcht eınen Sektor dar, der In
jedoch VO  3 anderer Seıte bezweıtelt wird. Eınes scheint vestitionen verlangt, sondern hat vielmehr noch Gewıinne
jedoch festzustehen die „Furche“ spielt derzeıt 1mM abzuwerten, die ZUr Finanzıerung anderer Projekte
Osterreichischen politischen, kulturellen SOWI1e kirchlichen dienen.

In den etzten 70 Jahren konnte autf dem ÖösterreichischenLeben ıne geringere Rolle als noch VOTL eiınem halben
Jahr. und NUr ıne Konsolidierung der redaktionellen Pressesektor der fehlenden Einsicht kirchlicher Stel-
Besetzung SOWI1e »1ne großzügige Umgestaltung des Blattes len ennoch ine beachtliche Posıtion für die katholische
und gezielte Werbung werden diesen Zustand andern Publizistik gehalten werden. Katholische Journalısten

Onnen. haben bedeutende Positionen iın der unabhängigen Presse
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inne, doch zeigt das Nachlassen des katholischen Nach- ıne Theologie der Revolution un der Gewalt) bezeich-
wuchses, ıne Folge der mangelnden Möglichkeiten der netfe als eın Mıfßverständnis, da die „Einführung
Ausbildung un Weiterbildung VO  a Journalisten, auch Formen des soz1alen un wirtschaftlichen Fortschritts
auf diesem Gebiet bereits einen Niedergang Mehr- pOS1t1VE, mutıge und intensive Schritte“ erftordere („Osser-
malıge Vorstöße, für die Förderung des journalistischen atfore Romano“, 28 68) Die dritte Kritik (die Förde-
Nachwuchses entsprechende Ausbildungsmöglichkeiten rung des Fortschritts der Völker se1 ıne komplexe
un Stipendien schaften, lieben ungehört. So trıste Frage, da{fß S1e die Kompetenz elnes einzelnen WI1e der
das gemalte Bild aussieht, eın geringer Hoffnungsstrahl gesellschaftlichen Zwischengebilde überschreite) se1 War
leuchtet se1it der etzten Bischofskonferenz, die sıch nach berechtigt, jedoch cehe die Enzyklika NUur daraur, die
langem Drängen Iaa vielen Vorüberlegungen entschlossen Entwicklungsproblematik 1n aller Schärfe allen Menschen
hat, einen Presserat bzw ıne Pressekommuission der Bı- un jedem einzelnen Christen Bewußtsein bringen,
schofskonferenz schaften, der katholische Journalisten da das Gebot der Nächstenliebe weltweıt geworden se]1.
un Publizisten angehören werden. Aufgabe dieses Von der Enzyklika Populorum DroOZrEeSSLO inspıriert WAar

Presserates 1St die Beratung der Bischofskonferenz ın auch die in Beıirut VO DD April 1968 tagende Kon-
Presseangelegenheiten. Die Miıtglieder des Presserates erenz TT internatıonalen Zusammenarbeit in Entwick-
wurden bereits VO  3 der Bischofskonferenz fixiert. Die lungsfragen. Sıe Wrlr die größere Veranstaltung e1ıner

Sıtzung oll noch VOT dem Sommer statthnden. VO  - der päpstlichen Kommuıissıon „Gerechtigkeit und
Friede“ un: VO Weltrat der Kirchen gemeiınsam gebilde-
ten Studiengreppe (vgl ds Heft, 27/48)) In sel1ner Bot-

Päpstliche Wiährend der etzten Wochen un: schaft den Sekretär der Kommissıon, Gremillion,
Stellungnahmen Monate hat aps Paul NX 1n Ver- betonte der apst die Bedeutung der Konferenz, die darın
aktuellen Fragen schiedenen Ansprachen verschie- lıege, daß ZU erstien ale die christlichen Kiırchen „ihre

denen aktuellen kirchlichen un Kräfte un Miıttel gemeınsam einsetzen, das Verantwor-
gesamtgesellschaftlichen Themen Stellung SCHOMUMNECN. Die tungsbewußfstsein der Christen angesichts der ständig
Ansprachen lassen sıch in EL WwW2 nach drei Themenkreisen wachsenden luft 7zwiıschen un: reichen Völkern
yruppleren: Entwicklungsfragen und Fragen der Men- schärfen un 1ene ıhre Verantwortung erinnern,
schenrechte: Sıcherung und Wiederherstellung des rie- die S1€e bereıts VEIrSCSCHN haben“ („Usservatore Romano“,
dens; Fragen der Lehre und der Gefährdung des 68) AT sSe1 die volle Einheit in Lehrfragen
Glaubens heute. noch nıcht erreicht, doch könne „der Okumenıismus gerade
Zum ersten Themenkreıis außerte sıch der apst autf eınem auft diesem Gebie unmıiıttelbaren und konkreten Er-
Emptang VO  - etw2 150 Teilnehmern der Tagung einer gebnissen führen“. Da die Ungeduld der Armen ständıg
gemischten Kommıissıon der FA  C (Welternährungs- un wachse, muüfßten alle Menschen Willens SOWI1e die
Landwirtschaftsorganıisation) und WH (Weltgesund- Regierungen ohne Zögern handeln.
heitsorganısat1ion), die ın Rom Anfang Marz Z SENAUEC-
en Ausarbeitung iınternationaler Normen für die Nah- Menschenrechte un Rassendiskriminierung
rungsmittelzubereitung, -kennzeichnung un -qualität
(des Codex Alımentarıus) 7UusammenNtTra (Der Vatikan Eın weıterer Anlaß eıner päpstlichen Botschaft ildete
unterhält durch se1n Beobachterbüro bei der FA  S w1e der Jahrestag der „Allgemeinen Erklärung der
durch die Kommuıissıon „Gerechtigkeit un: Friede“ ENSC Menschenrechte“, dem sıch 1 3008 Delegierte Aaus Na-

tionen April einer internationalen KonferenzKontakte mi1t dieser Unterorganıisatıon der UNO) Die
Bedeutung der Arbeit der Kommuissıon sah der aps der Menschenrechte 1n Teheran 7zusammentanden (vgl ds
nNter erweıs auf Populorum proZressLO darın, da{fß Heft, 202) 7Ziel der Konferenz WTr die Förderung der

in der „Allgemeinen Erklärung“ enthaltenen politischen,S1E ZU Abbau der ungleichen Chancen ın den Handels-
beziehungen 7zwischen Entwicklungsländern un: Indu- staatsbürgerlichen, wiırtschaftlıchen, soz1alen un kkultu-
strienatıonen und sOomıt ZUr Absatzsteigerung der rellen Rechte des Menschen. ıne Delegatıon des Vatikans

Führung des Rektors der katholischen Universitätbeitragen (vgl auch Populorum Drogressi0, Abschnitt 57)
Er begrüfte VOT allem die Tatsache, dafß hier ein Versuch Notre-Dame, Hesburgh, nahm ıhr teıl. In einem
gemacht wurde, 1n eiınem CNS begrenzten Rahmen ein persönlichen Handschreiben den Präsidenten erklärte
weltweıtes, aufeinander abgestimmtes Programm aufzu- Paul Nale. der „berechtigten Einwände und Vorbe-
stellen („Osservatore KOomanor. 68) halte, die, WI1e seın Vorganger Johannes betont

habe, die Erklärung erhoben wurden“, se1 Ss1e doch
eın „wesentliıcher Schritt Zn Errichtung einer rechtlich-Rechtfertigung IC} „Populorum Ddrogzressio” politischen Organısatıon einer Weltgemeinschaft“. Unter

Zum Jahrestag der Veröffentlichung VO  3 Populorum DYO- Verwels auft Pacem ın FOYYVIS torderte „die wirksame
Q7ESSLO eriınnerte der aps daran, da{fß 1Ur die Relıgion Garantıerung der Rechte der menschlichen DPerson“ durch

dıe UN:  © Er begrüfßte die Absıcht der Konfterenz, eınjene Lebensauffassung bıeten veErmMaß, VO  3 der her die
heutigen wirtschaftlichen und politischen Probleme ihre Aktionsprogramm auszuarbeıten, das 11 Anschlufß das
logische Stringenz und ıhre menschliche Dringlichkeıit er- Jahr der Menschenrechte durchgeführt werden solle Dıie

„Rassendiskriminierung enttacht sovıel Unruhe, die —-halten: Ss1e cehe nämlich 1 „Fortschritt der Menschen ıne
Intention Gottes“. An die Adresse der Kritiker der iale Ungerechtigkeit, das wirtschaftliche Elend und dıe
Enzyklika gerichtet, erwıderte der apst auf den ersten ideologische Unterdrückung tühren sovıel Revolten“,

dafß „die Versuchung ZUr Gewaltanwendung“ oroß sel.Vorwurt (die Enzyklika nehme den Wirtschafts-
liıberalismus Stellung), se1 ıhm lediglich iıne Ge- och dürtfe Man eın bel nı  n  ht MI1t eiınem noch größeren
samtschau des Menschen CHANSCH, in der die wirtschaft- bel bekämpften. In diesem Ziıtat Aaus Populorum DO-
lıchen Prozesse den Forderungen des Gemeinwohls QreSSLO überging der apst freilich die dort DE
unterzuordnen sejl1en. Den 7zweıten Vorwurt (er einz1ge Bedingung, der ıne Revolte als Jegıtım
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erklärte, die dann gegeben sel, WeNn ıne „eindeutige Zität moderner Wafßfen ıne grofße Verantwortung. Man
die Grund-und lange dauernde Gewaltherrschaft . musse daher den Mut haben, „dıe Herstellung un den

rechte der Person schwer verletzt und dem Gemeinwohl Einsatz VO  — und bakteriologischen Waften
des Landes schwer schadet“ (Abschnitt 31) ıne blofße mı1t allen Mitteln verhindern « („Usservatore K
„Proklamierung VO  S Rechten“ nutze nıchts, Wenn INa  } mano”, 28 68)
nıcht gleichzeit1g alles unternehme, damıiıt diese „ VON
allen, überall un tür alle  CC respektiert werden („OUsser-
vaitore Romano“, 68) Lehrhafte Abgrenzungen

Aut dem dritten Themenkreis bezog sıch die Ansprache des
Zury Friedensfrage Papstes VOT dem sechsten Internationalen Kongre(ß der

Alttestamentler, der Aprıil 1968 dem Vor-
Zur Friedensirage außerte sıch der apst anläßlich des S1tZ des derzeıtigen Rektors des Päpstlichen Biıbel-
ersten internationalen Weltkongresses der katholischen instıtutes, Mackenzie, ın Rom Ende Zing un:
Jugend in Berlin, der dem Thema des Beıtrag der dem rund 150 katholische, orthodoxe, protestantische
Jugend ZUur Sıcherung des Friedens stand (vgl ds Heft, un Jüdische Gelehrte AaUSs Natıonen (darunter Ungarn,

253) Kardinalstaatssekretär Cicognanı über- Polen, Jugoslawıen, CSSR, UdSSR) teilnahmen. Der
sandte 1M Auftrag Pauls VI ıne Botschaft die beiden apst betonte hier den ökumenischen Aspekt der
Präsidenten des Weltbundes der katholischen Männer- Tagung. Das „Alte Testament 1St gemeınsames Gut
und Frauenjugend, Paolo de Sandre un Margherita Juden, Protestanten und Katholiken schätzen 1n
Moyano Llerena („Osservatore Romano“, 18 68) Dıie gleicher VWeıise..., S1Ee können M1t den gleichen Texten
Jugend erfasse hiefß in dem Schreiben mMI6 beten“. Weıter w1es der aps auf die Fortschritte der
größerem Scharfsınn die aut friedlichen Fortschritt etzten Jahre 1n den alttestamentlichen Studien, aut die
ausgerichteten z1ivilısatorischen un kulturellen Möglich- Bedeutung des Alten Testamentes als elines sowohl lıte-
keiten“. Friede e1 nıcht „Abwesenheıit des Krieges“, SOI- rarıschen als auch relig1ösen Werkes hın
dern entstehe durch Zusammenarbeit aller Menschen, die Zu CIMHEN ware auch se1ıne Botschaft Zu Fünften Welt-
siıch als Brüder ansehen. Seine Wurzel liege 1mM Menschen Cag der geistlichen Berufe, in der ohne Schmälerung
selbst: ebenso selne Gefährdung. Seine Verwirklichung des allgemeinen Priestertums der Gläubigen auf die
erfordere ıinneres Umdenken, Beherrschung VO  3 Ehrgeiz Notwendigkeıit des AÄmtspriestertums hinwies. Nıchrt ohne
und Ego1smus, Verständnis, Achtung un: Liebe ZU Anspielung auf bestimmte Vorgange ın einıgen Ländern
Bruder, Ausdauer un: Verzicht auf jede Neigung ZUr: der Papst, da sıch das „Schicksal der Kirche“ nıcht
Gewalt, weltweite Respektierung der Rechte der einzel- 1Ur auf „charismatische Erscheinungen und Bewegungen“”
LCNHN w1e der Völker (vor allem Beendigung der Rassen- gründen könne, da diese aut die Bestätigung durch das
diskrimıinıerung). Der spezifische Beitrag der Jugend lıege Amtspriestertum angewıesen selen. Den Priestermangel
1in iıhrer Mitwirkung der Bildung e1nes Bewulßlit- begründete mı1t der „geringen Anziehungskraft des
se1ns der öffentlichen Meınung, VOTL allem durch ıhren kirchlichen Lebens“, mıiıt einem „glaubenslosen Atheismus“
e1n- oder mehrjährigen Eıinsatz 1mM Rahmen der Entwick- oder einem „ ZUIM Lebensideal gewordenen Hedonismus“,
lungshilfe. der sıch 1n „weıten reisen“ ausbreıte, SOWIeE damıit, da{fß
In dıesen W1€e auch in den ersten Themenkreis hineın „der Diıenst 1n der Kirche dem Denken der Jungen
spielte auch die diesjährige Osterbotschaft des Papstes Generation“ fern stehe.
(„Osservatore Romano“, 68) In ıhr erklärte Ebenso besorgt aufßerte sıch der aps überdie VO  3 ıhren
der apst, die Auferstehung Christiı als eın durch 97  d technıschen und wissenschaftlichen Errungenschatten „völ-
türliche Ursachen nıcht erklärbarer“ Machterweis (Gsottes lıg eingenommene“ und sıch ımmer mehr „ VOIN Sınn
gebe durch hre innere Dynamiık aut die Erneuerung des für Ott  « loslösende moderne Welt ın seiner Ansprache
Menschen hın die Hoffnung, da{fß das Fortschrittsbemühen VO 25 April 1968 („Usservatore Romano“, 26 68),

einer echten, WEeNN auch immer bedrohten menschlichen 1n der den Gefahren und rrtumern Stellung nahm,
Vollendung führen werde. Der apst eschwor sodann die sich heute ın ein1gen Teilen der Welt zeıigten. Diese
die Kriegführenden ın Vıetnam, 1im Vorderen Oriıent un Errungenschaften ertorderten keineswegs den „Tod
iın Nıgeria, den Frieden aut dem Verhandlungswege Gottes“ womıt der apst Zu erstenmal die S101°4
suchen. Mıt dem Aufruf Nıgerı1a knüpfte der aps „ l’heologie nach dem ‚Tod Cottes”® erwähnte also
den gemeınsamen Friedensappell A den die katholische keine „atheistische, jeder Religion ternstehende Mentalı-
Kıiırche und der Weltrat der Kirchen bereıts März tat”  “ sondern 1im Gegenteıl einen „tieferen Sınn tfür
968 Nıgeria gerichtet hatten. Im etzten Teil seiner tt  “ ıne „reinere un lebendigere Religion“. Der
Botschaft streıfte der aps den Mord Martın Luther aps wandte siıch „gew1sse katholische Kreıise“, 1n
Kıng SOWI1e die Menschenrechtskonterenz ın Teheran. denen die „Idee der Veränderung“ 2A0 Durchbruch g_
Mehr iındirekt 1n die Friedensthematik hineıin spielten kommen un: die Stelle des VO  ; Johannes g-
einige Gedanken des Papstes 1n seıner Ansprache VO wollten „aggıornamento” sel, dem INa  - dabei
Z Aprıl 1968 die Teilnehmer der VO  - der Päpstlichen Kriterien zuschreibe, die manchmal „die Lehre und Diszı-
Akademie der Wissenschaften veranstalteten Studien- plın der Kirche selbst zerstören“. Mögen auch unbestritten
woche über „Organische aterıe un Fruchtbarkeit des viele Dınge 1n der Kirche reformbedürftig se1n, dürte
Bodens“. In iıhr erinnerte daran, da{fß die Wissenschaft, jedoch Zzwelı Dıngen nıcht gerüttelt werden: den

VO  — der „Tradıtion un V kirchlichen Lehramt alsriıchtig 1n den Gesamtzusammenhang des menschlichen
Lebens eingeordnet, Z „sıttlichen“ und „relig1ösen deren Norm sanktionıerten Glaubenswahrheiten“ SOWIl1e
Fortschritt“ der Menschheit beitragen könne. Dem Wohl den Adie Kirche selbst konstitu:ierenden Gesetzen”, AaUusSs
der Menschheit dienen sSe1 ihre oberste Aufgabe. Aller- denen sıch der Gehorsam gegenüber dem Hırtenamt
dings tragen die Wıssenschaftler angesichts der durch die ergebe. „Deshalb: Erneuerung, Ja; willkürliche Abände-
moderne Physık ermöglıchten gylobalen Zerstörungskapa- rFrung, neln. Eıne immer NEUEG und lebendige Geschichte
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der Kirche, Ja; eın die Verpflichtung Z dogmatischen Es begann ersten Tag MIt eiıner anfangs geheimen und
TIradıtion zersetzender Hıstor1izısmus, nein. Theologische privaten Session ZUFr Prüfung der kirchlichen Gesamtlage,
Integration nach den Lehren des Konzıils, Ja; ıne freie, der erst Zunı Schlufß Vertreter der Presse zugelassen
artiremden Quellen entlehnte Theologie nach subjek- wurden. Der ruck seıtens der jungen Theologen W
t1vem Ermessen, ne1in. iıne der ökumenischen Liebe, dem raschem Vorgehen. Sıe fragten, ob durch die zersplit-
verantwortungsvollen Dialog un der Anerkennung der terten Pfarrejen noch deutlich werde, W a4s eigentlich
christlichen Werte bei den gEIFENNLEN Brüdern gyeöffnete Kirche 1St un Ww1e S1e ıhren Auftrag in der modernen
Kırche, Ja; eıinen aut die Glaubenswahrheiten verzichten- Gesellschaft erfüllen 20 D0l Es WAar VO Nutzen, dafß die
den Irenısmus »3 neın. Religionsfreiheit für alle 1m Rah- theologischen Sachfragen, Ü die Aufnahme der uen

1E der zıvilen Gesellschaft W1€e Freiheit der Person, sıch Theologie un EKxegese 1ın den Lehrbetrieb, mMı1ıt wichtigen
die Reliıgion nach begründeter Gewissensentscheidung Personalveränderungen 7zusammentraften.
selbst wählen, J<&; Gewissenstreiheit als Kriterium für Anstelle des überalterten Präsıdenten Pıerre Bourguet
die relig1öse Wahrkheıt, ohne die authentische Grundlage wurde der 48 jährige Pfarrer Jacques aury gewählt, ein
eınes bevollmächtigten Lehramtes, neın.  C Daher Bruder des unlängst verstorbenen Leıiters der Intorma-

schlofß der apst brauche die Kıirche heute die n= tionsabteilung des Weltkirchenrates, Delegierter des Pro-
terscheidung un: Ireue ıhrer Gläubigen. testantenbundes tür Missionfragen auf der Vierten oll-

versammlung des Weltrates in Uppsala un: csehr geachtet
be] den Katholiken durch seine Mitarbeit iın der LCUu C-Reformierte Der Protestantismus iın Frankreich, biıldeten gemeinsamen Studienkommission MI1t Vertretern

Reformsynode ıne einflußreiche Minderheıit VO  - rund der römisch-katholischen Kırche, darunter z w eı Bischöfen
in oyan 800 000 Gläubigen, befindet sich aut (sdem dornıgen VWege, seıne Zerstreuung Auch die zehn Pfarrer un zehn Laıien, die in  $ 1n den
bzw. seine Entiremdung Aaus den Traditionsenklaven IhnenNationalrat wählte, sind wesentlich jüngerdurch iıne kirchliche Unı1i0n 7zwischen der Eglise Reformee obliegt die Durchtührung der Synodaldirektiven. Wich-de France (ERF), eLIw2 die Hälfte der Protestanten t1g 1St die Bildung eıner Kommıissıon für Evangelisationfassend, un 7wel retformierten Minderheitenkirchen, die
1m Fundamentalısmus stecken blieben, SOWI1e den luthe- dem be1 den Theologiestudenten beljiebten Pfarrer

Georges Crespy, der auch das theologische Arbeitsdoku-
rischen Minderheiten vollziehen (vgl die Vorbereitung mMent tür den Nationalrat ın den nächsten dre] Jahrenauf der Zwölften Vollversammlung der „Federation
Protestante de France“”, ‚b Herder-Korrespondenz entworten hat Der ext wurde fast einstimm1g gebilligt.

Der Grundzug dieses Dokuments folgt der Generallınie,
JO2.; 575 Was 1966 1n Colmar nıcht gelang, die VO  $ den Studenten un Berufung auf das erwähnte

soll 1M kommenden Jahr versucht werden, un dazu
hat die Synode der ERF in oyan bis Maı Buch VO oger Mehl verlangt wurde: die Theologıe

oll nıcht aut eın Alleswissen bedacht se1in, sondern mehr
ein1ge Vorarbeit geleistet, nachdem 1mM Februar dieses ın der Erkenntnis der heutigen Realititen wurzeln. Der
Jahres VO den 1er beteiligten Denominationen eın
Unionsprojekt aut der Linıe der internationalen ber- Auftrag der Synode lautet, die kirchliche Erneuerung
einkunft 7zwischen Reformierten 1Un Lutheranern ent- beschleunigen, un ZW ar auf verschiedenen egen, durch

ine Neuordnung der Pfarreien nach soziologischen Er-
worten worden WAar (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg 9 kenntnissen, Zulassung VO  $ pastoralen Experimenten,1153 Dieser Entwurt passıert ZUr eıt die Regional- bessere Ausbildung der La1i1en durch Unterricht über den
synoden. Man hofft, diesmal die orthodoxe Minderheiten- Stand der theologischen Forschung un: Aufgeben der
mentalıtät überwıinden, die 1938 den ersten Versuch verständlichen Fachsprache: „Wır mussen uns weıgern,scheitern liefßs, Ww1e€e oger Mehl 1n seinem „TIraıte de Gott ın MSI '6 Begrifte einzusperren.“” Das bewirke Selbst-
sociologie du protestantısme“ berichtet (S !f Noch isolierung un hindere die Ausbreitung des Evangeliumsimmer oilt, W as Mehl darlegt, da{fß der Protestantısmus den Armen, für die bestimmt 1St Generell 1l
keine soziologisch hervortretende, Aaus eiınem zentralen
hierarchischen ult tolgende Ekklesiologie entwickelt INa  - ıne Beseitigung der relig1ösen Unwissenheıt und

darum auch eine bessere Kenntnis des Katholizismus, miıt
habe wıe der Katholizismus (ebd 275f ber immer dem INall gemeinsam die Probleme der säkularen Welt
dringlicher wiıird geltend gemacht, da{ß der angelaufene bestehen musse.
Dialog MIt dem wiederbelebten Katholizismus ıne DC- Dafür plädierte wiıederum der bekannte Konzilsbeobach-
melınsame evangelische Haltung erfordere („Reforme“, ter Pfarrer Hebert Rouzx. Als Beauftragter für die Kon-

68) Worauf oll S1e sıch gründen? takte ZUr römisch-katholischen Kirche hielt eın eigenes
Referat über sein Arbeitsgebiet un teilte mıit, da{fß 1m

Überprüfung der Fundamente März 1968 1ne gemischte Arbeits- un: Studienkommis-
S10N AUS Je sechs Repräasentanten gebildet worden 1st mıit

Diese rage beschäftigte die Synode der ERF Dıie beiden der nächstliegenden Aufgabe, eın hilfreiches Dokument
Punkte der Tagesordnung, Uni0on un Glaubenskrise, über ıne gemeinsame Pastoral 1m 505 gemischten Bereich
wurden nıcht behandelt Das verhinderten auch (Ehe un Schule) verabschieden, dessen Entwurf
die Theologiestudenten VOI Montpellier un Parıs, die maßgeblich der Dominikaner Renee Beaupere miıtge-
in einem Streik Vorlesungen wıe Fxamen erschie- arbeitet hat
nen a  N, den autorıtiren Lehrbetrieb,
sklerotische Erscheinungen 1ın Pfarrseelsorge un: Kate- Neues Sakbramentsverständnis
chese Ort un Stelle Einspruch erheben. Nach „Le
Monde“ (5./6 68)wurde diese „Studentenunruhe“ Z Unter den besonderen Auifgaben wurde nıcht NUur dıe
heilsamen Peitsche, die ;„Konservatıven“ un die Durchführung der geplanten Kirchenunıion genannt, SO1-

„Fortschrittlichen“ gemeınsamen Entschlüssen be- dern auch ıne Erneuerung der Katechese und des Sakra-
mentsverständnisses. Hıer wirken sıch das Vorbild VOIl

5  N.
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Taize un die Erfahrungen mi1t der katholischen Er- gemeın anerkannt. Der Inhalt des Memorandums riet
neuUuCrFUNgG ımmer mehr Aaus. Übrigens hatte Max Thurian neben posıtıver Stellungnahme viele Bedenken, Einwände
VO  . 'Ta17€ anläßlich der Synode eın Büchlein über Sa un manchmal leider auch unsachliche Angriffe
to1 crise“ (Ed du Seuıil, 128 veröftentlicht, AUuUS dem hervor.
AL Croix“ Z 68) einen bezeichnenden Abschnitt über
das Glaubensbekenntnis 1in moderner Sprache abdruckte. Oder-Neiße steht nıcht ZUY Diskussion
Was die Sakramente betriflt, wırd nıcht (im Gefolge
der Theologie VO  3 arl Barth) die Kindertaufe abge- Posıtive Aufnahme tand ın Polen natürlich die Aner-
schafft, sondern wırd die 1951 eingeführte doppelte kennung der Haftungspflicht für das 1mM 7 weiten Welt-
Praxıs als endgültig bestätigt. Dagegen wıird energısch das krieg polnischen olk begangene Unrecht, die Befür-
Abendmahl aufgewertet un damıiıt die einseıt1ige Ent- WwOortung des Heimatrechts für die in den Oder-Neiße-

Gebieten wohnenden Polen un die Kritik der 9  H-wicklung ZUr „Kirche des Wortes“ korrigiert (die Syno-
aldokumente bringt „Reforme“, 11 68) uch die konsequenten Haltung“ der Bundesregierung Polen
Konfirmation wırd HE  e begründet, obwohl scheint, genüber. uch die Forderung nach Wiedergutmachung tür

polnische Kriegsgeschädigte wırd anerkennend hervor-da{fß hier der schwächste Punkt der angesteuerten Retorm
lıegt, denn der Berichterstatter zıtlerte ohl nıcht ohne gehoben, gelegentlich auch die Forderung nach Errichtung
Grund das argerliche Wort Kierkegaards: „  TE Konfir- der vollen kırchlichen Hierarchie 1ın den Oder-Neiße-
matıon, iıne christliche Komödıe, 1St noch absurder als Gebieten.
die Kindertaute. Sıe dient dem Ego1ismus des Klerus, der Die Stellung des Memorandums Z Oder-Neiße-Pro-
sıch des Menschen 1mM Zarten Entwicklungsalter bemäch- blem betrachtet INa  a allgemein als unzutreichend und
tıgen will.“ unbefriedigend: Seine Vertasser hätten der Regierung

nıcht 1U die Gründe für einen Verzicht auf die der-Die Anweıisungen der Synode ZUguUunNsten eıner
Katechese düriten tolgenreicher seıin. Fesquet stellt in Neiße-Gebiete unterbreiten ollen, sondern S1e hätten 1n
„Le Monde“ die frappierende Ahnlichkeit mıt HEUCLEN aller Eindeutigkeit die bedingungslose und sofortige An-

erkennung der Oder-Neiße-Grenze ordern mussen.katholischen Bestrebungen aut diesem Gebiet test: nıcht
mehr AUS dem Katechismus ıne Glaubensenzyklopädie Inkonsequenzen un: Halbheiten sieht INAan 1n den 1WAa-
für die Jugend machen, die Unterweıisung auf Jesus hri- ZunNscCh möglicher zukünftiger Gespräche über die Gren-
STUS verdichten, mehr den Durst nach der Wahrheit zen Gespräche, „dıe für Polen nıcht in rage kommen“
wecken als den Geist mı1t Wahrheiten ausstaffieren, nıcht („ Tygodnik Powszechny“, 68)
allein die Kınder bılden, sondern auch die Erwa  senen, Radıo Warschau bemängelte Marz 1968 „  3S For-
und WAar das N Leben hindurch, und VOTLT allem mulierungen des Dokuments verschieben die ormale
ZunNnsten des Gesprächs un des gemeinsamen Suchens nach Regelung des Grenzproblems aut zukünftige Gespräche
der Wahrheit die luft zwiıschen Lehrer und ernenden über eiınen Friedensvertrag. Das heißt also, daß die
autheben: A ES 1st unerläfßlıch, da{fß die Katechese nıemals Autoren des Memorandums ZW ar die bestehende Wirk-

lichkeit berücksichtigen, aber S1€e akzeptieren den errito-das Monopol kıirchlicher Spezialısten wiırd, S1e sol] eın
Werk der aANZCN Gemeinde sein.  CC Daher kommt Ara rial-politischen Zustand, W1€e sıch nach dem Zweıten
Croi1x“ (7 68) dem Urteıl,; die retformierte Synode Weltkrieg ergeben un seitdem verfestigt hat, nıcht

ganZ.“VON Koyan habe „grofße Orientierungen“ tür die kom-
mende Vollversammlung gegeben, WEeEeNnNn auch die (Ge- Der namhafte polnische Publizist Ryszard Woyna schreibt
meınden die Veränderungen nıcht sogleich wahrnehmen diesem Punkt „Auf diese Weise nehmen die Vertasser
würden. wiıieder zurück, W 4S S1€e zunächst S1Ee wol-

len iın dieser Gesellschaft die Hoffnung aufrechterhalten,Eın wesentlicher Unterschied amerıkanıschen un
englischen Unionsmodellen, die gegenwärtig ZUr Dıis- dafß WAar nıcht alles, aber doch VO  $ jenen Gebiets-
kussion anstehen, 1St neben der rasenz un indirek- verlusten noch rückgäng1g gemacht werden könnte Die

Hoffnung aut ‚Wiedergewinnung‘ auch LUr eines Teilesten Miıtsprache der theologischen Jugend, daß gleichzeitig
die theologische Grundlagenkrise miıt der Strukturkrise bleibt Revisionismus“ („Süddeutsche Zeiıtung“, 68)
AaNZeEZSANgEN wird, daß iINAan versteht, die „Konserva- Manche Stimmen bezeichnen die Bemühungen des ens-

berger Kreises das Oder-Neiße-Problem So  5  Q  d alstıven“ mıtzuzıiehen (da sS1e sıch hınter keinem heiligen
Recht verschanzen können), un schließlich, da{fß diese Um- überholt, da ıne ormale Anerkennung durch die Regıe-
wandlung 1ın ENSSTEr Fühlung mi1t der katholischen Er- rung der Bundesrepublik ohnehin 1Ur noch die Bedeutung

einer reinen Geste haben könne. Man geht dabei VO  $ derng geschieht un nıcht 1m polemischen Kontrast. bestehenden Realität AaUuUSs un: betrachtet die rTrenzen AlsMan 1st siıch darüber klar, da{ß die Fortschritte in der
Erneuerung der katholischen Kirche auch davon abhän- unwiderrufliche, 1LULr durch einen Krieg verändernde

Tatsache. Fuür die Rechtfertigung des Status qUO gebrauchtSCNH, daß der Protestantismus se1ıne erkannten Mängel tilgt
INa  e ine Reihe weitgehend bekannter Argumente: est-Der AÄAnsturm des Siäkularismus eint. legung der renzen durch Vereinbarungen der Alliierten,
esonders durch das Potsdamer Abkommen : ormale An-

Polnisches Echo auf Das Bensberger Memorandum erkennung durch die DDR: De-facto-Anerkennung durch
War nıcht das westdeutschedas Bensberger alle westlichen Länder außer der Bundesrepublik; die

Memorandum Dokument, das ZUr deutsch-polni- Oder-Neiße-Grenze als Konsequenz des VO  3 Deutschland
schen Versöhnung Stellung nımmt, begonnenen und verlorenen Krieges. Historische Argu-

scheinen Zugunsten des Zeitgeschichtlichen aller-und die Polen bemerken recht oft die „ Verspätung“ un
die „mangelnde Originalıtät“ des Dokuments. Dennoch dings 1n dieser Diskussion mehr 1mM Hintergrund blei-
hat 1n Polen starke Reaktionen hervorgerufen. Der ben „Slowo Powszechne“, die Zeıtung der „Tortschritt-
Sute Wıille un die Bemühungen des Bensberger Kreises lich“-katholischen „Pax-Gruppe“, schrieb Februar

die deutsch-polnische Versöhnung werden tast all- 1968, noch VOTL der Publikation des Memorandums: Aa  »F  ur
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Polen 1St das Problem der Westgrenze entschieden, un Interessant 1STt die Stellungnahme der VO  — der staatlichen
das sowohl in den rechtlich bindenden internationalen Verlangsanstalt „Czytelnik“ herausgegebenen Zeıtung
Vertragen als auch in dem Bewuftsein uUunNnseICcsS Volkes und „Zycıe Warszawy“. Noch VOr der Veröffentlichung des
ebentalls un: das 1St allgemeın ekannt in der endgültigen Textes des Memorandums (Kommentar VO

ınternationalen Meınung.“ 68) zweıtelte auch s1e die tatsächlichen kon-
Eın immer wiederkehrender Einwand riıchtet sich iınsbe- struktiven Intentionen der Vertasser Als wirkliche

un entscheidende Triebkraft vermutefife S1e den deutschensondere die ‚ısolıerte“ Behandlung der Anerken-
NUuNS der Oder-Neilße-Grenze. Man sıeht dieses Problem Klerus MIt Kardinal Döpfner der Spıitze. (In der Diıs-
ın unbedingtem Zusammenhang mMI1t der Anerkennung kussıon über das Bensberger Memorandum wiıird der

deutsche Klerus überhaupt stark angegriften.) Dıie Zei-der DDR, einer der Mıtgaranten der polnischen VWest-
YTENZE, durch die Bundesrepublik un: MITt dem Verzicht tung sprach VO  > möglıcher Übereinstimmung der Ziele
der Bundesrepublik auf Atomwaften, „der Bedingung des Kreıises mıt den Ansıchten des Kardınals, die ıhrerseits

der für Polen verderblichen Konzeption der bundes-Sine qua 110  a der deutsch-polnischen Annäherung“. In
diesem Sınne außert sich auch die sozial-kulturelle republikanischen Ostpolitik entsprächen. Als spezielles
Wochenzeitschrift der unabhängigen katholischen Zn dk- 7 ıel wurde hervorgehoben: die Rehabilitierung des DPre-
Gruppe”, „Tygodnik Powszechny“, März 1968 st1ges VO  e Kardinal Wyszynskı! Nach der Veröftent-
ADas, W as uns Polen interessiert, 1St ıne vollständige lichung des Memorandums allerdings äanderte „Zycıe
Sıcherung des Friedens das europäische Sicherheits- Warszawy”“ seiıne Meınung und urteilte: „ Irotz der In-
SyStem. Soweıt sıch die deutsch-polnische Angele- konsequenzen wiırd das Memorandum des Bensberger

Kreises als eın Abweichen einer bestimmten Gruppegenheit handelt, der Autfbau eines solchen Systems
OTFraus, da{fß die Politik Bonns sıch vollkommen andert, katholischer Laı1en sowohl VO  e der offiziellen Politik
da{fß die Bundesrepublik ıhre Position als ENTISPANNUNGS- Bonns als auch VO der einheitlichen und rev1is10NIst1-

schen Front des westdeutschen politischen Katholizısmusstörender Faktor 1n EKuropa aufg1ibt un: bewufßt auf die
Entspannung hinarbeitet. Dıie Konsequenz solch einer gesehen“ (3./4 68)
Politik un: der Beweıs eıiner vollzogenen Wendung ware Posıtivere Einschätzung erfährt der Bensberger Kreıs
die Erfüllung VO drei Bedingungen: die Anerkennung un se1n Memorandum VO  > der ıy Duna Ludu“, dem
der Oder-Neiße-Grenze; die Anerkennung der Fxıstenz Parteiorgan der K un: dem rgan der Znak-Gruppe,
Zzweıer deutscher Staaten un: ein ehrlicher Verzicht „ITygodnik Powszechny“.
se1ıtens der Bundesrepublik aut Atomwaften.“ In der „ITrybuna Ludu“ VO Mäarz 1968 hiefß „Wır

erkennen die Absicht der fortschrittlichen Gruppe der
Beachtenswerter Unterschied katholischen Laıen völlig un sind uns ıhrer schwier1-

SCH Sıtuation bewußt.“ Der „Iygodnik Powszechny“
Dıie Zeitschrift der polnischen Atheistenvereinigung „Al'- nın die Verfasser un: Unterzeichner des Memorandums
gumenty ” (24 68) leugnet das V christlichen Geılst „christlich, ehrlich un nüchtern denkende Menschen“.
her getragene politische Verantwortungsbewußtsein der
Autoren un ıhren Wounsch nach Versöhnung un: Frieden Nur Stımmen der Rufenden ın der Wyaste®
als Beweggründe tür die Entstehung des Memorandums.
Das Hauptmotiv sieht die Zeıtung vielmehr 1im folgenden Der direkte Einflufß des Memorandums auf die deutsche
Textfragment: „Vollziehen WIr die notwendigen Einsich- Ofrentlichkeit oder Sal auft die Haltung der Bundes-

regierung wird nach dem veröffentlichten Echo, w1eten [ın bezug autf die Anerkennung der Oder-Neiße-
Grenze | erst dann, WE die Geschichte über sS$1e schon W:  ‚9 nıcht sehr hoch eingeschätzt. Es zab auch Stim-
ZUF: Tagesordnung übergegangen 1St, bedeutet das nıcht INCI, die das politische un moralische Gewicht des Do-
einmal mehr ıne Geste“ (Memorandum, 20) Dıie el kuments völlig leugnen. Den Vertassern bescheinigt INall

Lung kommentiert: AS geht also darum, dafß die eıt ZW ar Wıllen, aber InNnan stellt s1e dar als iıne kleine,
drängt. Man mu{fß siıch beeılen, wenn überhaupt noch Je= nichtssagende und isolierte Gruppe, die sich dem
mand diese Inıtiatıve als eın Plus anrechnen soll das Druck der Vertriebenen und der Bundesregierung efindet

un deren „revisionistischer Verbrecherpolitik“ machtlos1St das Klima der Reitung des Dokuments. Es [ das Do-
kument ] 1St also die unabwendbare Folge des gegenübersteht.
Verlauts der Ere1ign1sse, ıne Konsequenz der eindeutigen, Radio Warschau @ 68) warnte seiıne Hörer: „Die sıch

1n onn VO  } eıt elıt meldenden Stimmen des (Ge-unveränderlichen Haltung der polnischen Regierung und
der Steuermanner uUunserer Außenpolitik ın der Angelegen- WI1ssens sind, w1e die Bensberger, immer Stimmen der
heit der Oder-Neiße-Grenze.“ „Siowo owszechne“ sieht Rufenden in der Wüste“, oder: „Lassen WIr uns nıcht be-

trügen! Nıcht der Bensberger Kreıs diktiert die Politikhınter der „vorgegebenen“ Intention des Bensberger
Kreıises zunächst [03°42B eıinen VO  e der Bonner Regierung der Bundesrepublik, diktieren S1e die Revanchisten,
gesteuerten feindlichen Vorstofß Polen un die Miılıtarısten, Polenfresser“ (Radio Warschau, 68)
DD  Z „Wır wıssen VO  e der Fxıstenz solcher politischer Der „Iygodnik Powszechny“ un auffallenderweıse Z
Tendenzen 1ın der Bundesrepublik, die der Losung Teil auch das Parteiorgan „Irybuna Ludu“ vertreten

der ‚Versöhnung‘ miıt Polen, O8: den Preıs der An- ıne andere Meınung. Sıe sehen die Bedeutung des Memo-

erkennung der Oder-Neıiße-Grenze, über diesen Weg [die randums VOL allem in seinem möglichen ındırekten Eın-
fluß auf die Politik der Bundesregierung. Man betrachtetAktivität des Bensberger Kreıses | eın 7weitfaches 7 iel CI-

reichen möchten: die Auflockung der Bande, die Polen als möglichen Ausgangspunkt tür iıne meinungsbil-
miı1t den sozialistischen Ländern verbinden, seline Isolie- dende Diskussıion, 1n der sıch 1 deutschen olk „ Verant-

wortungsbewußtseın, Ehrlichkeit und Realitätssiınn“ her-Iung un: schließlich das Verschlingen der C Spater
hat INa  ; diese Auffassung, w1e AaUS Außerungen VO  3 DPax- ausbilden könnte, un: meınt, dafß der Druck der an-
Vertretern 1n der Bundesrepublik cschließen 1St, inner- delten öffentlichen Meınung die Regierung einer

Änderung ıhrer Politik zwıngen würde. Den Einflufß deshalb der ax-Gruppe allerdings revıdiert.
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Memorandums sieht INan yarantıert durch se1ne Vertfasser, Die polnıschen Stimmen spiegeln nıcht NUur SOWeIt S1e
deren Namen 1n der polnischen Presse geENANNL werden. kommunistischer Herkunft sınd Zweckargumente der
Ihre Stellung als „moralıische Autorität“ und „hervorra- Parteı, sondern durchaus auch die reelle deutsch-polnische
gende Persönlichkeiten“ innerhalb der Gesellschaft wıird Sıtuation wıder. Eın Teil VO  3 iıhnen zeıgt aller Aus-
hervorgehoben, besonders deutlich VO  ; „ Iygodnık tälle Anerkennung für die Bemühungen des Partners und
Powszechny“: Das Bensberger Memorandum 1St „eın Do- die Bereitschaft ZuUur Versöhnung, der andere 'Teıl 1St welt-
kument VO  - großer Bedeutung, eın Dokument VO  } ehr- gehend eın Beweıs tür die bestehenden Vorurteile un
lıchem Klang repräsentiert die wertvollste Elite Ressentiments un verdeutlicht, WI1e wichtig das Anlıegen
der katholischen Intelligenz Westdeutschlands“. des Bensberger Memorandums ISt; diese abzutragen.

Vorgänge und Entwicklungen
Die Heimatvertriebenen un die deutscher Verständigung aufgefafßt werden. Die Vertrie-

Aussöhnung mıt Polen benenseelsorger legten (wıe übrigens die Autoren des
Memorandums selbst) nıcht H Wert auf die Feststellung,
daß darın 1Ur ıne kleine Gruppe in ıhrem eigenen Na-ach den gezielten Indiskretionen, die dem Bensberger inen spreche. hne Umschweite wurde den BensbergernMemorandum (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg.,

153 VOrausscCcHangCh a  N, nach dem Scheitern der attestiert, ıhr Memorandum stehe 1mM Gegensatz —

sentlichen Verlautbarungen und Maßnahmen des Heılıgengemeiınsamen Besprechung zwıschen Vertretern des ens- Stuhls und der Deutschen Bischofskonterenz. Das Memo-berger Kreıises un den Heimatvertriebenen 1m Zentral-
komitee der deutschen Katholiken wenıge Tage VOL seiner randum se1 kein Weg ZU Frieden, „weıl ethische und

rechtliche Prinzıpien preisg1bt, die unerlä{ßliche Grund-Veröftentlichung un nach den hektischen, teıls bejahen- lagen eines echten Friedens leiben mussen“. iıne Ver-den, teıls eidenschaftlich ablehnenden Reaktionen, die
seınem Erscheinen unmıittelbar tolgten und die tagelang söhnung 7zwischen Deutschen und Polen treie Partner
die Leserbriefspalten der Zeıtungen üllten, dürfte die OFaus, aber „Macht und Gewalt des Bolschewismus iın

Rufsland, Polen und Mitteldeutschland“ würden nıcht 5C-Erklärung der Arbeitsgemeinschaft der Katholischen Ver-
anntT, das „Leid der Vertreibung und Aussiedlung“triebenenverbände VO Gründonnerstag dieses Jahres,

auf die WIr n des verspateten Eıngangs des Wort- werde kaum berücksichtigt. Scharf verurteılt wurde 1ın
der Erklärung „die VO Bensberger Kreıs 1m Zusammen-lautes erst in diesem Heft eingehen können, VO  3 vielen hang MIt dem Memorandum geäiußerte Forderung nachmıt Überraschung un VO  e nıcht wenıgen o MIt Er-

leichterung aufgenommen worden se1n. Die Erklärung Aufhebung der Vertriebenenseelsorge“, ine solche For-

enthält sıch nıcht Hs der offenen Polemik, sondern ann derung stehe nıcht 1Ur 1n „krassem Widerspruch allen
Prinzıpien der Pastoral“, sondern auch Zr Wıllen desohl als eın Dokument der Vorklärung iınnerhal der

katholischen Vertriebenengruppen, für die seine Autoren Heılıgen Stuhls, des Konzıils und der Bischofskonferenz.
ber den ablehnenden Verlautbarungen wurdenallein sprechen, angesehen werden. Die Sprechergruppe bereits damals einzelne versöhnlichere Stimmen auch VO  edes Bensberger Kreıises reagierte wen1ge Tage nach der seıten der Vertriebenenorganıisationen laut. Stellvertre-Veröftentlichung dieser Erklärung denn auch Prompt mi1t

einer Stellungnahme, 1ın der S1e das Dokument „als taıren tend sejen hier die Ausführungen des Präsiıdenten des
Katholischen Flüchtlingsrats, StaatssekretärBeitrag ZUur Diskussion jener Probleme, die zwıschen Po- Nahm, 1mM Norddeutschen Rundtunk VOIN Mäaärz g..len und Deutschland bestehen“, Vorbehalte 1mM e1IN-

zelnen, begrüßte., MG VO  . denen ohl ein1ges auch Eıngang in die Er-
klärung der Arbeitsgemeinschaft Katholischer Vertriebe-
nenverbände gefunden hat Darın 1eß ahm nıcht NUr

Von den FEmoti:onen ZU Gespräch einen gewlssen Mangel Gesprächsbereitschaft autf seıten
der Bensberger durchblicken, sondern yab auch VeI-

Beıides, die Erklärung der Arbeitsgemeinschaft der Katho- stehen, dafß sıch „UNSCIC Bensberger Gesprächspartnerischen Vertriebenenverbände und die Reaktion Aaus dem durch mehrere Indiskretionen Druck ZESETIZL fühl-
Bensberger Kreıs, WAar Aın selbstverständlich. Die Vor- ten .  “ ber auch iın den Sachargumenten WAar eın csehr
gange, die die Veröffentlichung des Bensberger Memoran- versöhnlicher Ton vernehmen. In manchen Formulie-dums begleitet hatten, hatten die beiderseitigen Emoti1io- rungen mochten sıch die Bensberger o  a bestätigt fühlen.
WEn 1ın einer Weıse hochgeschwemmt, daß vorübergehend So WEenNnn ahm erklärte, iINan dürte beim Bemühenbefürchten WAarl, dieses erleide das gleiche Schicksal Aussöhnung mıiıt Polen WAar die Wahrheit nıcht verleug-WI1e selinerzeit die Vertriebenendenkschrift der EKD (vgl NECN, musse aber Einseitigkeiten meıden; oder wenn
Herder-Korrespondenz Jhg., 699 und werde W 1e€e
selnerzeit diese 1n der EK  > ZU Zeichen des Anstoßes Gerechtigkeit als SCH durch die Liebe humanıisıertes

Recht“ bestimmte, „das seine Durchtührbarkeit auch
und des politischen Zwiespalts iınnerhal der katholischen Schicksal und der Existenzfähigkeıit des Partners prüft“Kırche Deutschlands. Dıie Mehrzahl der Außerungen der
Vertriebenenfunktioniäre während der ersten Wochen Ausdruck der mäßigenden Kräfteließen denn auch eher autf ıne Verhärtung der Posiıtionen
schließen. Noch die Erklärung der katholischen Vertrie- Obwohl die spatere Erklärung der Gemeinschaft der
benenseelsorger, die Ende Marz dem Vorsitz des Katholischen Vetriebenenverbände, die ursprünglıch für

den dann für den Mäaärz angekündıgt, aber EerstBıschofs VO  =t Hıldesheim, Janssen, iın Königsteıin
(Taunus) iıhre 47 Konterenz abhielten, konnte NUr mıt Gründonnerstag verabschiedet wurde, zunächst ohl
Vorbehalt als eiıne Geste innerkatholischer bzw. inner- klare Gegenposıtion das Bensberger Memorandum
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